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»»Des Führers und seines Reiches nationalsozialistische VolksarmeeSS

Tagesbefehl des Reichssührers -tt an das Ersatzheer —Absage jeder Selbstsucht « nd dem verstuchte« Etapvengeist

Der Reichsführer i> Heinrich Himmler  hat als Be¬
fehlshaber des Ersahheeres folgenden Tagesbefehl
erlassen:

„Am 20. Juli hat mich unser Führer und oberster Kriegs¬
herr Adolf Hitler zum Befehlshaber des Ersatzheeres und
Chef der Heeresrüstung ernannt.

Heute, am 1. August, an dem vor 30 Jahren der Kamps
um die Erhaltung, um das Lebe» unseres deutsche« Volkes
began«, wende ich mich zum erste« Male an Euch.

Front und Heimat erwarten mit Recht vom Ersatzheer
größte Leistungen.

Wir werden weder die Kameraden an der Front, no.
das Teuerste, was unser Bott hat, Kinder, Frauen un
Eltern, enttäuschen.

Ich weiß, das Hcimatheer wird beispielhaft in feiner
Treue nnb seinem Gehorsam sei«.

Ich befehle, daß in Garnisonen und Stäben Tag für Tag
zumindest solange ansgebildet, Dienst geleistet und Pflicht er¬
füllt wird, solange der Rnstnngsarbeiter in seiner Fabrik
arbeitet.

Ich fordere, daß von Offizier nnd Man« und allen An¬
gehörige« des Heeres kompromißlos und ehrlich Absage
getan wird jederSelb st suchtnnddemverf luchten
Etappengeist.

Ich verlange, daß jeder Offizier und jeder Man«, der in
der Heimat eiugefpart werden kann, seinem Wunsche gemätz
zur Front geschickt, oder wenn er dafür aus Gründen des
Alters und der Gesundheit nicht tauglich ist, znr Rüftnngs-
arbeit sreigegebeu wird.

Von de« Offizieren nnd Beamte« insbesondere erwarte
ich, daß sie nur bas eine Vorrecht  wahruehmen : mehr
Pflichte« zu erfüllen, mehr Dienst zu tu» und an der Front
noch tapferer «nd standhafter als die Männer z« fein.

Niemals wankend in unserer Treue und in nuferem
Glauben, ohne Zöger« in unserem Gehorsam, anständig in
unserer Gesinnung, »immer müde in unserem Fleiß , ge¬
wissenhaft in der Erfüllung unserer Pflichten habe« wir uns
voraenommen. durch Tot nnd Seiftnna bst Schande des

20. Juli vergesse« z« mache» und z« werde« des Führers
und seines Reiches nationalsozialistische
Volksarmee.

Felbkommandvstelte»de« 1. Angnst 1044.
gez. H. Himmler,

Reichsführer ", Befehlshaber
des Ersatzheeres.

Die erste Willenskundgebung des Reichsführers
Heinrich Himmler in seiner Eigenschaft als Befehlshaber
des Ersatzheeres ist an einem Tage erlassen, der als Ge¬
denktag des Ausbruchs des ersten Weltkrieges von um so
größerer Bedeutung ist, als der zweite Weltkrieg , in dem
wir heute stehen, nach dem Willen unserer Feinde nur voll¬
enden soll, was der erste trotz des Dolchstoßes in den
Rücken der Front nicht vollenden konnte : die Vernichtung
und Austilgung des Deutschen Reiches und des deutschen
Vblkes. Der Reichsführer ü unterstreicht in seinem Tages¬
befehl mit Recht, daß an diesem 1. August vor dreißig Jah¬
ren der Kampf um die Erhaltung und um das Leben des
deutschen Volkes begann — ein Kampf, der nach dem Ende
des ersten Weltkrieges mit anderen Mitteln weitergeführt
wurde und in dem gegenwärtigen Ringen seinen zweiten
dramatischen Höhepunkt fand. Aus dieser geschichtlichen Er¬
kenntnis zieht der Tagesbefehl in einer Sprache , die das
kämpfende Volk an den Ironien und in der Heimat glei¬
chermaßen anspricht, die. Folgerungen , die sich als das
Gebot der Stunde  für ieöen Deutschen abzeichnen:
in unbeirrbarer Treue , in festem Glauben , ohne Zögern
im Gehorsam , anständig in der Gesinnung , nimmermüde im
Fleiß und gewissenhaft in der Pflichterfüllung die Schande
des 20. Juli vergesse« zu machen und an der Front wie in
-er Heimat zu jener Gemeinschaft des Kampfes
znsam'-äienzuwachsen, die aus den Kämpfern an den Ironien
und in der kämpfenden Heimat des Führers nnd sei¬
nes Reiches nationalsozialistische Volks¬
armee  gestaltet . Front und Heimat werden in dem glei¬
chen kämpferischen Geist, der diesen Mahnruf deS Ncichs-
'tthrers ü beseelt, ihre Pflicht bis zum letzten erfüllen , um
Deutschland den Weg zu Freibeit und Frieden allen Wider¬
ständen zum Trotz end--" -..-" *"e' '.«kämpfen!

I « Norwegen, inr Aegäischen Meer und in Asien — Wel Herrschaft ans der Basis der militärisch
starken bolschewistischen Diktatur

Genf , 2. August . Grundsätzliche Ausführungen über das
Bestreben der Sowjetunion , eine Seemacht zu werden , um
zur Weltherrschaft zu gelangen , macht die englische" Wochen¬
schrift „Weeklh Review ''. Sie schreibt: Die Ansicht, Sowjet¬
rußland werde eine Seemacht, hat schon vor einiger Zeit der
USA -Journalist Snow in der „Saturdah Evening Post " ver¬
treten . Grundsatz der sowjetischen Politik ist, sich diese Stel¬
lung zu erobern , was gleichzeitig eine logische Entwicklung des
imperialistischen Bolschewismus ist. Seit Ausbruch des Krie¬
ges hat sich diese Umstellung sehr beschleunigt.

Es ist eine feststehende Tatsache, daß die Sowjets vom
ersten Tage ihres Machtantritts an aus Sowjetrußland eine
Macht schaffen wollten , deren vorherrschenden Einfluß man
überall in der Welt verspüre . Zunächst glaubten die Sowjets,
das durch Entfesselung einer Weltrevolution bewerkstelligen
zu können und lehnte die Idee , der Welt ein sowjetisches Sy¬
stem mit militärischer Gewalt aufzuzwingen , ab. Aber schon
Anfang der 20er Jahre kam man in Moskau zu anderen
Erkenntnissen . Stalin und seine direkten Mitarbeiter hatten
den Plan , das ganze Gebäude der Weltrevolution auf einer
neuen Grundlage , und zwar der militärisch starken bolschewi¬
stischen Diktatur , zu errichten.

Etwa seit 1930 hat sich daher Sowsetrußland militärisch
immer stärker gemacht. Die sowjetische Armee und Luftwaffe
wurden reorganisiert . Moskau wußte aber auch, daß cs aus
Sowjetrußland solange nur eine Weltmacht machen könne,
als es ihm auch gelinge, aus ihm eine starke Seemacht zu
machen. Die sowjetische Marinepolitik folgte genau der Ilm¬
stellung. Ursprünglich hatte man sich auf den Ban kleiner,
lediglich die Landküste zu schützenden Kriegsschi-fe konzentriert,
ab 1931 aller auf Schaffung einer großen Zivile . Allmählich
wurden aus der sowjetischen Kriegsmarine alle Männer abge-
schobcn, die für die Beibehaltung - einer kleinen defensiven
Kriegsmarine eintraten . Sie wurden durch offensiv denkende
Persönlichkeiten ersetzt.

Die Frage der technischen Herstellung von Großkampf-
schstfen bereitete cheniger Schwierigkeiten als die der Äcschas-
fnng geeigneter Stützpunkte , denn zu letzteren braucht Sows -' t-
rnßlnnd neue Gebiete. Hieraus erklärt sich die ge' amte iortan
verfolgte Außenpolitik Moskaus.

Heute hat Moskau ganz bestimmte Ziele : Es will Stütz¬
punkte in Nordnorwegen an sich bringen und dm skandina¬
vischen' Länder zur Preisgabe des Sunds und des Kottegatts
zwingen. Weiter strebt der Kreml für seine Schwer -,nwerflotte
die Sicherung eines uneingeschränkten Durchfahrtsrcchtes
durch den Bosporus , Dardanellen und die ägäischen Inseln
an sowie den Zugang in den Indischen Ozean durch Iran
und den in den Pazifik durch die Beherrschung von Korea nnd
der Liaotung -Halbinsel , also Dairens und Port Arthurs.

Dem Grundsatz folgend, Sowsetrußlands Zukunft liege
auf dem Wasser, treibt Moskau eine Politik imperialistischer
Aggression. Mit allen verfügbaren Mitteln will cs die frcm-
oen Gebiete in seine Gewalt bringen , die für eine bolschewi¬
stische Seemacht erforderlich sind.

Am 3. Juni veröffentlichte , so hebt „Weekly Review" her¬
vor , das Stockholmer Blatt „Dagswosten " einen sensationel¬

len, zuverlässigen Bericht über die Sowsetpläne im Hinblick
auf Finnland und Norwegen . Danach wollen die Sowjets eine

j neue Räierepublick Lappland mit den Gebieten der Kola -Halb-
jinsel , des Murmansk -Bezirks , der Fischer-Halbinsel nnd der
^nördlichen Provinzen Finnlands bis zum Bottnischen Meer-
! bnsen sowie Nordnorwegens bis Narvik errichten . Moskau

operiert dabei mit dem Grundsatz des Selbstbestimmungsrechts
der kleinen Völker, die dann gleich nach ihrem Zusammen¬
schluß in einer neuen Sowjetrepublik ihre Zustimmung zu
geben hätten , daß Narvik , Tromsö und andere norwegische und
finnische Arktishäfen starke Marinestützpunkte der sowjetischen

. Atlantik -Flotte würden.

i Türkei bricht Beziehungen zu Deutfchlanü ab
! Berlin , 3. August . Nachdem die türkische Regierung seiner¬
zeit unter dem Druck der Alliierten das Chromerzabkommen
mit Deutschland gekündigt hat , legte sie jetzt unter ' ähnlichen
Pressionen stehend der Nationalversammlung die Entscheidung
vor-, auch die noch bestehenden restlichen wirtschaftlichen und
die diplomatischen Beziehungen zu Deutschland abzubrechen.
Nach einer heftigen Auseinandersetzung in einer geheimen

' Fraktionssitzung der türkischen Volkspartei am Dienstag hat
die türkische Nationalversammlung am Mittwoch diese Ent¬
scheidung der Regierung akzeptiert . Der Abbruch der Bezieh¬
ungen bedeutet einen durch nichts provozierten , eklatanten
Bruch deS deutsch-türkischen Freundschaftspaktes.

Die sich hieraus ergebenden Konsequenzen werden trotz
aller Versicherungen der Anglo -Amerikaner für die Türkei
keine anderen sein, als sie schon seinerzeit von Molotow in
Berlin angckündigt worden sind, d. h. die Errichtung von'
sowjetischen Stützpunkten in der Türkei und damit die Be¬
seitigung der Unabhängigkeit des türkischen Volkes.

Der Chef des Protokolls des Auswärtigen Amtes hat
am Mittwoch abend dem türkischen Geschäftsträger mitgeteilt,
daß seine Mission in Deutschland beendet ist, und ihn gleich¬
zeitig ansgefordert , das Reichsgebiet umgehend zu verlassen.

Die Brillanten für Oberstleutnant Lent
Berlin,  2 . August . Der Führer verlieh am 31. 7. das

Eichenlaub mit Schwertern und Brillanten zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Oberstleutnant Helmut Le nt , Kom¬
modore eines Nachtjagdgeschwaders, als 15. Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht.

, Mit der Verleihung dieser hohen Auszeichnung aner¬
kannte und ehrte der Führer wieder einmal Heldentum und

! Leistung des erfolgreichsten deutschen Nachtjägers . Mit 102
Nachtjagdsiegen, zu denen acht Tagesabschüsse kommen, die er

! als -Zerstörer im ersten Kriegsjahr errang , ist Oberstleutnant
>Helmut Lent aber nicht nur der erfolgreichste, sondern auch

einer der erfahrensten Pioniere auf dem Gebiet der deutschen
Nachtjagd . Der am 13. 6. 1918 in Pyrehnc (Kreis Landsberg
an der Warthe ) geborene Pfarrerssohn errang seinen ersten
Luftsieg im Polenfeldzug.

Mti zuriiügetreten
MarchchaÄ von Maunerßeim stellt sich für das Amt des

Staatspräsidenten znr Beringung
Der Präsident der Republik , Rtsto Ryti,  hat in einem

Schreiben all die Regierung mitgeteilt , daß er, um in dieser
schicksalsschweren Zeit die Konzentrierung der obersten aus¬
übenden Gewalt sowohl auf dem Gebiet der militärischen als
auf Sem der Ztvilverwaltung in die Hand einer Person zu
ermöglichen, beschlossen habe, das Amt des Präsiden¬
ten der Republik niederzulegen.  Auf diesen Ent¬
schluß habe auch der Umstand eingewirkt , Laß seine Gesund¬
heit infolge der vieljährigen schweren verantwortungsvollen
Arbeitsbürde gelitten habe.

Ministerpräsident Li « komies,  der das Schreibe» des
Staatspräsident «̂ Nyti vor dem Reichstag verlas , teilte mit,
daß der Marschall von Finnland , Freiherr von Männer«
heim,  sich ans Wunsch der Regierung bereit erklärt habe,
sich feinem Lande für das Amt des Staatspräsi¬
denten  zur Verfügung zu stelle«. Die Regierung sei zu
dem Entschluß gekommen, daß die Durchführungeiner eigent¬
liche» Wahl nicht nötig sei, sondern daß das Amt -es Präsi¬
denten der Republik direkt und ohne Wahl dem Marschall
Mannerheim an vertrant  werden müßte. Dem
Reichstag sei eine entsprechendeGesctzesvsrlagc überreicht
worden. Ministerpräsident Linkomiies gab dem Wunsche der
Regierung Ansdruck, daß der Reichstag eiustimm g «nd
schnell die Entscheidungder Regierung billige.

Gleich nach der Bestätigung des Gesetzes würde der neue
Präsident der Republik sein Amt antreten . Da Marschall
Mannerheim als Oberbefehlshaber der Wehrmacht eine
schwere ArbeitSbüröe und große Verantwortung habe,
müßte , wie der Ministerpräsident sagte, eine solche Regelung
ermöglicht werden , daß er in Abweichung von der Ver¬
fassung das Recht hätte , gewisse Aufgaben als Staatspräsi¬
dent dem Ministerpräsidenten zu übertragen . Zum Schluß
seiner Ausführungen sprach der finnische Ministerpräsident
dem zurückgetretencn Staatspräsidenten Nyti den Dank des
finnischen Volkes für seine wertvollen und für Finnland un¬
entbehrlichen Leistungen aus , die Ryti in der schwersten Zeit,
die das finnische Volk bisher erlebt habe, vollbrachte.
Ministerpräsident Lirrkomies würdigte die ungewöhnliche Lei¬
stungsfähigkeit , vorbildliche Furchtlosigkeit und Selbstlosig¬
keit Rytis , dessen vorurteilsloser Weitblick verbunden mit
unbestechlicher Sachlichkeit für immer seine Persönlichkeit
unter die der bedeutendster Männer des finnischen Volke-
cinreihen werbe.

GeneralleutnantWeener ttreipe Generalstabschef
öer Luftwaffe

Nachfolger des tödlich verletzten Generaloberst Korten
, Berlin,  2 . August . Als Nachfolger des bei dem Anschlag

auf den Führer tödlich verletzten Generaloberst Korten hm
Reichsmarschall Gering den Generalleutnant Werner Kreiste
bisher General der Flieger -Ausbildung , als Chef des General-
stabes der Luftwaffe an seine Seite berufen.

Generalleutnant Kreipe, am 12. 1. 1904 als Sohn eines
Arztes in Hannover geboren , begann am 1. 4. 1922 seine mili¬
tärische Laufbahn mit dem Eintritt in das 6. preußische Ar¬
tillerie -Regiment . In seine Kriegsschnlzeit in München fällt
die Teilnahme an dem Marsch vom 9. November 1923. Er ist
Blutordensträger.

Nach Besuch der Heeres - und Luftwaffenkriegsakademie
wurde der damalige , zum Flugzeugführer und Beobachter aus-
gebildete Hauptmann Kreipe in das Reichsluftfahrtministe-

i rium kommandiert . Hier fand er von 1936 ab in verschiedenen
! Generalstabsabteilungen Verwendung . 1938 wird ihm die

Führung einer Fernanfkiärungsgruppe übertragen , mit der er
.am 2. 9. 1939 ins Held zieht. Die Gruppe des Majors Kreipe
ist zur Aufklärung und zu Angriffen vornehmlich gegen See¬
ziele in der Nordsee und vor der englischen Küste mit Erfolg
eingesetzt. Als Gruppenkommandeur in einem Kampfgeschwa-

' der nimmt er hierauf an den Durchbruchskämpfen durch die
-belgischen Grenzbefestigungen teil . -Auch hier zeichnet sich sein
-Verband beim Niederkämpfen des feindlichen Widerstandes an
der Maas und in den Verfolgnngsschlachten des Frankreich-
Feldzuges aus.

Zum Oberstleutnant befördert , wird er im November 1941
Chef des Stabes eines an der Ostfront eingesetzten Flieger-

i korps nnd dann an der Seite des damaligen Generals Korten
, Chef eines Luftwaffenkommandos im Don -Abschnitt. Nun
' folgt seine Verwendung an führender Stelle im Heimatkriegs-
- gebiet, zuletzt als General der Fliegerausbildung.
- Generalleutnant Kreipe ist Inhaber des Deutschen Kreuzes
, in Gold , der Frontflugspange für Kampfflieger in Brottcr
nnd des Svanientrenzes in Silber.

Kraftwagenunfall Rommels bei einem Luftangriff
! Der Gencralfeldmarschall außer Lebensgefahr
^ Berlin,  2 . August . Generalfcldmarschall Rommel  is>
am 17. Juli in Frankreich infolge eines Luftangriffs mit dem
Kraftwagen verunglückt, wobei er Verletzungen nnd eine Ge>

. hirnerfchütterung davontrng . Sein Befinden ist - eiriedigend
Lebensgefahr besteht nicht.

!Najor Remer zum Oberst be.öröert
Führcrhausttquartier , 2. August . Der Führer befördert«

den Kommandeur des Wachbataillons „Großdcutschland ", Ber¬
lin , Eichenlaubträger Maior Remer,  wegen seiner am 2«. 7.
bewiest«-« e« t*ch>-' >st " '-» -- - > >>̂ ^ ,in Oberst.



Englands Eurspa -Verrat
Seit die Briten den zweiten Weltkrieg mit der Be¬

gründung vom Zaun brachen, für das durch Deutschland
„bedrohte" Polen eintreten zu müssen, war es für jeden
Deutschen, darüber hinaus aber auch für jeden denkenden
Europäer klar, daß diese Begründung nur einen Vor¬
wand  darstcllte , um bas Grobdeutsche Reich mit jenem
Vernichtungskrieg überziehen zu können, der auf Geheiß
der Freimaurerei und des Weltjuöentums .zwischen Wa¬
shington und London längst beschlossene Sache war . Eine
irische Zeitschrift hat angesichts der Verleugnung alles - essen,
wofür England angeblich in den Krieg gegen Deutschland
eintrat — einer Verleugnung , die gerade in diesen Tagen
in der Behandlung der polnischen und der jugoslawischen
Frage besonders offenkundig wurde — das Kind beim
rechte» Namen genannt , wenn sie ansführte , daß England
die den Polen gegebene Garantie als Vorwand benutze,
um Deutschland mit dem Krieg zu überziehen , den Roose-
velt angezettelt hatte. Die Zeitschrift beweist die Richtig¬
keit dieser Feststellung mit dem Hinweis auf die Tatsache,
daß schon am 28. April  198g der USA -Botschafter in
Paris , Bullit , dem amerikanischen Korrespondenten Karl
von Wiegand erklärte , die Anglo-Amerikaner hätten den
Beginn des Krieges in Europa „beschlossen ".

Heute, nachdem die Polengarantie ihren Zweck erfüllt
hat , den zweiten Weltkrieg zu entfesseln, spricht in England
kein Mensch mehr von dem damals den Polen gegebenen
feierlichen Versprechungen. Der Präsident der polnischen
Emigration in London, Mikolajcyk,  ist vielmehr jetzt
in Moskau eingetroffcn , nachdem England weder in der
Lage noch gewillt war , ihn vor diesem Canossagang
zu den gleichen Bolschewisten zu bewahren , die die polnische
Intelligenz in dem Massenmord von Katyn ausgerottet hat¬
ten und den Resten dieser Intelligenz das gleiche Schicksal
bereiten würden , wenn Polen jemals auf Dauer der bol¬
schewistischen Knute anheimfallen würde . Wenn aber die
Exilpole » noch einen schwachen Schimmer von Hoffnung
gehabt haben sollten, daß Moskau ihnen gnädig die Hand
zur Versöhnung reichen würde , dann haben die entwürdi¬
genden Vorgänge bei der Ankunft ihres Sendboten in Mos*
rau auch diese letzten Erwartungen zerstört . Statt eines
offiziellen Empfangs ließ sich die amtliche Moskauer Nach¬
richtenagentur mit einem Kommentar vernehmen , der den
Gxilpolen nichts anderes bescheinigt, als daß der Kreml
gar nicht daran denkt,  mit ihnen irgendwie zu ver¬
handeln.  Sie haben in Moskau lediglich, entgegenzuneh¬
men, was Stalin iiver Posen beschlossen hgt und was er
durch Sen von ihm eingesetzten polnischen sowie  i!
durchzuführen für gut hält . Hat Sie Stimme der Moskauer!
Nachrichtenagentur aus dieses Instrument Stalins nur im
Vorbeigehen verwiesen, so wird die sowjetamtliche „Prawda"
noch um vieles deutlicher, denn sie erklärt den Extlpolen
rundheraus , daß sie Reaktionäre seien, die sich schon seit
langem, selbst kompromittiert hätten und die niemals
Freunde der Demokratie gewesen seien. Der polnische
Sowjet  dagegen sei der Inbegriff - er Wünsche
des polnischen Volkes.

Zu alledem aber schweigt das offizielle England voll¬
ständig, während die englische Presse die verratenen Polen
noch mit Hohn und Spott überhäuft und ihnen mit dem Vor¬
wurf den Eselstritt  versetzt , daß sie ihre „Regierung"
nicht rechtzeitig genug nach bolschewistischem Muster umgebil-
det hätten . Es liegt ganz auf dieser Linie , daß ein führendes
englisches Blatt bereits wissen will , Moskau habe den Exil-
Polen die Bedingung gestellt, alle gegen Sowietrußland ein¬
gestellten Mitglieder aus dem Emigranten -Ausschuß zu entfer¬
nen, und Mikolajcyk habe diese Unterweisung angenommen,
nachdem Stalin in einer persönlichen Botschaft an Churchill
diese Bedingung bekanntgegeben habe. London und Wa¬
shington  aber begrüßen die völlige Auslieferung Polens
an den Bolschewismus als die „Befreiung " des polnischen
Volkes, für dessen Freiheit sie angeblich dielen Krieg be¬
gonnen haben.

Der Verrat an den Polen vollzieht sich demnach im
wesentlichen in den gleichen Formen , in denen England und
Amerika auch die Jugoslawen  bereits verraten haben,
als sie den Exkönig Peter zwangen , sich von seinem Minister¬
präsidenten zu trennen und den bolschewistischenVanden-
häuptling Tito , das Werkzeug Stalins auf dem Balkan , als
„Regierungschef " anzuerkennen . Polen , Jugoslawien und
die anderen Balkanländer sind den Bolschewisten pon den
Plutokratien ebenso schamlos ausgeliefert worden , wie die
baltischen Staaten und Finnland , zu deren Schutz weder
London noch Washington auch nur einen Finger rühren wür¬
den, wenn der bolschewistische Moloch in der Lage wäre , sie
dauernd zu unterzochen. Es ist in diesem Zusammenhang
nicht ohne Interesse , zu sehen, daß selbst britische Stimmen
laut werden , die die völlige Verständnislosigkeit der Chur¬
chill-Regierung für europäische Fragen geißeln , jene Kette
vonVerrätereien an der europäischen Idee
die sich an England selbst  eines Tages am schwersten
rächen müht ?, wenn die Waffen Europas das Schicksa'
dieses Erdteils nicht wenden könnten.

Ostpreußen: Vorposten des Reiches
Lr . Ley; „Die einzige Parole : Mit Adolf Hitler znm Sieg"

Die harte Entschlossenheit der ostpreußischen Bevölke¬
rung , die ihr im deutschen Schicksalskampf zufallenden Auf¬
gaben kompromißlos zu erfüllen , kam in einer Großkund¬
gebung zum Ausdruck, auf der Reichsleiter Dr . Ley und
Gauleiter Koch sprachen. „Dieser Gan ", sagte Dr . Ley u. a.,
„wird der Welt zeigen, zu welchem Einsatz das gesamte
deutsche Volk fähig und bereit ist. Während Ihr ostpreußt-
fchen Männer und Frauen , Arbeiter und Betriebsführer,
Kopf an Kopf hier in einer kurzen Arbeitspause dieser
Kundgebung des entschlossenen Willens vor wE steht, be¬
weisen Hunderttausend !: Eurer Kameraden ihre iL.nsatz-
hereitschast auf vorgeschobenem Posten . Ich nehme", schloß
Dr . Ley seine Ausführungen , „von diesem Gau die Gewiß¬
heit der festen Zuversicht und des unbedingten Glaubens an
sie deutsche Sache mit ins Reich."

Nach Tr . Ley sprach Gauleiter Koch und führte u. a.
aus , daß sich ganz Ostpreußen in diesen schicksalsschweren
Stunden wie ein Mann erhebe, um auf dem Vorposten
des Reiches  seine Pflicht zu erfüllen.

Der Geist der Kundgebung fand in einem Tele¬
gramm an den Führer  Ausdruck , in dem die Teil¬

nehmer dem Führer in diesen Tagen der härtesten Bewäh¬
rung ihre unwandelbare Treue und den Willen zu uner-

Imü^licher Arbeit und l̂etzter Pflichterfüllung gelobten.

Jagd auf einzelne Menschen
Wie aus dem italienischen Hauptquartier gemeldet wirb,

gaben feindliche Terrorflieger in den letzten Tagen wieder¬
holt in Toscana . Piemont und der Lombardei
ikichtmilitärische Ziele mit Bomben belegt. Der Tcrror-
Harakter dieser Angriffe geht aus der Tatsache Hervor, daß
mehrfach Personenzüge auS geringer Höhe von feindlichen
Fliegern mit Bordwaffen  angegriffen wurden . Zahl-
reiche Personen wurden hierbei verletzt. Neuerdings haben
ieinölichc Jagdflieger begonnen , Jagd auf einzelne
Menschenzu  machen , sö insbesondere auf Radfahrer und
ruf dem Felde arbeitende Landarbeiter . Auch einzelne
Kraftwagen , einzelstehende Wohnhäuser oder Kirchen von
Landgemeinden werden auf diese Weise angegriffen . Die
mglo -amertkanischen Flieger haben damit von neuem ge¬
leigt. daß sie ausschließlich terr °rtistschr Siel « verfolgen.

Neue Feindangriffe ia der Normandie znfammengebroche«
-eftt »e Kämpf« bei Avranche» mit vordringenden Panzerverbände« —Alle Dnrchbrnchsverfnche de» Feinde»

bei Florenz wieder«« gescheitert— Zahlreich« Sowjetangriffe im groben Weichselbog«» abgewiese«

Aus dem Führerhauptquartier, 2. August. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Südlich Caen brachen von Panzern und starker Artillerie
unterstützte feindliche Angriffe verlustreich zusammen. Auch
beiderseits Mohon und im Raum Perch—Billedieu wurden
alle Angriffe der Amerikaner unter Abschuß von 30 Panzern
zerschlagen.

Südlich und östlich Avranches sind heftige Kämpfe mit
vorbringenden feindlichen Panzerverbänden im Gange. 34
Panzer wurden dort abgeschofsen.

In der Nacht griffen Kampfflieger feindliche Panzer¬
spitzen und belegte Ortschaften mit guter Wirkung an.

Im französischen Raum wurden 102 Terroristen im Kampf
nieöergemacht.

Das Vergeltungsfcuer auf London dauert an.
In Italien scheiterten wiederum alle Durchbruchsversuche

bes Feindes südwestlich und südlich Florenz.
Feindliche Artillerie beschoß gestern Florenz, obwohl die

Stadt zur Schonung ihrer Kulturgüter von der deutschen
Führung militärisch nicht ausgenutzt wird und von Truppen
freigehalten ist.

Auch der schiefe Turm von Pisa , in dessen Umgebung sich
keinerlei militärische Anlagen befinden, wurde durch feindliches
Artilleriefeuer beschädigt.

Deutsche Torpedoflieger griffen einen feindlichen Geleit¬
zug vor der nordafrikanischenKüste an. Vier Frachter mit
2699« BRT . und ein Zerstörer wurden vernichtend getroffen.
Außerdem erhielten weitere sieben Handelsschiffe mit zusam¬
men 49 999 BRT . Torpedotreffer.

Der Kampf gegen die kommunistischenBanden auf dem
Balkan brachte dem Feind im Juli besonders schwere blutige
Verluste. Er verlor außer 18 999 Toten 8899 Gefangene und
Ueberläufer sowie zahlreiche leichte und schwere Infanterie¬
waffen. Uever zwanzig große Versorgungs - und Munitions¬
lager wurden erbeutet oder vernichtet.

Am Nordhang Ser Karpathen wurden die auf die Bes-
kiden-Paßstratze vorgestotzenen feindlichen Kräfte im Gegen¬
angriff zurückgeworfen. Weiter nordwestlich kam es im Kar¬

pathen-Vorland, besonders im Raum westlich Sambor und bei
Reichshof zu heftigen örtlichen Kämpfen. Im großen Weichsel¬
bogen wurden zahlreiche Angriffe bes Feindes abgewiesen.
Gegen einen feindlichen Brückenkopf südlich Warschau sind
Gegenangriffe im Gange.

Schlachtflieger versenkten auf der Weichsel 28 mit Truppen
vollbeladene Fähren der Sowjets.

Nordöstlich Warschau warfen Truppen des Heeres und der
Waffen-SS , von Schlachtfliegern unterstützt, Sie Bolschewisten
im Gegenangriff zurück. Zwischen dem Wald von Augustow
und der Memel kam es zu schweren wechselvollen Kämpfen, in
deren Verlauf die Orte Kalvaria und Wilkowischken verloren
gingen.

In Lettland wurde der Südteil von Mitan , in dem meh¬
rere Tage heftig gekämpft wurde, nach Sprengung der Brücken
geräumt. Mrsen wurde im Gegenangriff wieder genommen.
Zwischen der Düna und dem Finnischen Meerbusen scheiterten
mehrere örtliche Angriffe der Sowjets.

Im Monat Juli vernichtete die Luftwaffe 1839 anglo-
amerikanische Flugzeuge, darunter 1236 viermotorige Bomber.
Allein über dem Reichsgebiet wurden 894 feindliche Flugzeuge
in Luftkämpfen und durch Flakartillerie abgeschofsen.

Amerikanische Hbfuhr für Cnglanü
Stockholm, 1. August. „Nachdem die Engländer 200 Jahre

die Welt beherrscht haben , müssen sie sich jetzt daran gewöhnen,
diesen Platz aufzugeben und mit einer untergeordneten Stel¬
lung sich abzufinden ", so heißt es nach einer Newyorker Mel¬
dung in „Folkets Dagbladet " in der amerikanischen Zeitschrift
„Saturday Evening Post ". Es wird dann weiter gesagt : „So¬
lange die britische Flagge das Meer beherrschte, konnten die
Briten mit Verachtung auf andere Nationen herabsehen , und
sie haben sich auch nie bemüht , dies zu verbergen . Heute jedoch
ist Washington der politische Mittelpunkt der Welt und
Newhork ihr finanzielles Zentrum . Diese Tatsache muß Eng¬
land anerkennen , ob es will oder nicht".

Sie erbitterte« Kämpfe ia -er Normandie
In der Normandie  tobten am Dienstag längst der

gesamten Front zwischen der Bai von Mont  St . Michel
bis in den Raum südlich Caen  erbitterte Kämpfe. Tro.tz
-ss schweren vielstündigen Artilleriefeuers stieß der Gegner
im Abschnitt südlich Caen zunächst nur mit schwächeren, von
Panzern unterstützten Jnfanteriekräften vor, , die zurück¬
geworfen wurden : nur ein schmaler Streifen des von Gra¬
nateinschlägen zerwühlten Vorfeldes wurde dem Feind
überlassen.

Das heftige Trommelfeuer hatte offenbar in erster Linie
das Ziel der Fesselung unserer Kräfte , denn die Briten ver¬
schoben die Masse ihrer Panzerverbände in ihren West¬
flügel und griffen dort nach kurzer , aber sehr schwerer Ar¬
tillerievorbereitung znm Teil unter Ablösung nordamerika-
nischc-r Truppen zwischen Villers - Bocage und St.
Symphorien  in breiter Front an. Südöstlich Cau-
mont  stießen sie über Cahagnes  gegen Eulvain  vor,
doch wurden sie zunächst unter Abschuß mehrerer Panzer
im Gegenstoß abgeriegelt und zurückgeworfen. Im Laufe
des Nachmittags wiederholte der Gegner seinen Angriff und
stieß an der hart umkämpften Ortschaft vorbei nach Süden
durch den Wald vor Büro » gegen die  H ö h e 291 vor.
Ein zweiter Stoß richtete sich gegen die gleiche Höhe von
Nordwester, her. Durch Gegenangriffe wurde der Feind in
diesem Raum ausgefangen . Der dritte stärkste Panzerkeil
drang aus dem Walde von Eveque  nach Südosten
vor . Gegenmaßnahmen zur Abriegelung des Ttefcinbruches
sind im Gange . Die Absicht der Briten ist offensichtlich, ihre
Westflanke nach Südosten vorzuschieben, um dadurch unserer
Front im Raum südlich und südwestlich Caen , die der
Gegner bisher vergeblich berannte . durch Umfassung aus¬
zuschalten.

Im Abschnitt der Nordamerikaner  zeichnete sich
ebenfalls eine Verstärkung des Westflügels ab. Im Raum
südlich  St . Lo  konnte der Feind keine Vorteile gewrn-
nen. Bei Tessy und Percy  wurde er verlustreich ab¬
gewiesen. Bei der Bereinigung geringfügiger Einbrüche
schossen unsere Truppen hier eine Reihe von Panzern ab
Weiter südlich verlagerten sich die Kämpfe in den Bereich
der Nationalstratze 799, die von St . Lo aus nach Süden
führt . An ihr kam es zu harten Kämpfen , als der Feind
die Straße zu überschreiten versuchte. Auch bei Brec,ey

wurden starke nordamerikauische Angriffe avgewtesen. Nm
Abschnitt südlich Avranches  stießen noröamerikanische
Panzerverbände fächerartig nach Osten, Süden und Süd¬
osten vor . Die Hauptkräfte drangen auf dem Südufer der
Baßwon Mont St . Michel, nach Süden und Südwesten vor.

Der Ansatz dieser Vorstöße läßt erkennen , daß der Geg¬
ner mit allen ihm zur Verfügung stehenden Mitteln ver¬
suchen will , den Kampf in die Bretagne  hineinzutragen.
Den das dichte Straßennetz ausnutzenden feindlichen Auf-
klärnngsspitzen traten überall Eigenpanzer entgegen . Sie
vernichteten innerhalb der letzten 36 Stunden 66 feindliche
Panzerkampfwagen.

Im Gegensatz zur Normandie , wo Helles Wetter dem
Feind volle Entfaltung seiner starken Bomberverbände er¬
möglichte, behinderten im Kanalgebiet  tiefhängende
Wolken und starker Seegang die beiderseitigen Operationen.
Unsere Marinestreitkräfte hatten weder mit feindlichen
Schiffseinheiten noch mit Jagdbombern Gefechtsberührung

Anglo -Amerikaner beschießen Pisa
Die weltberühmte Stadt Pisa  mit ihrem schiefen Turm

ist in den Bereich der Kampfhandlungen gerückt. Äon deut¬
scher Seite wurde alles getan , um die geschichtlich wertvollen
Stadtviertel vor der Zerstörung zu bewahren . Sie wurden
von den deutschen Truppen völlig geräumt.  Ferner
wurde das Betreten des sch efen Turmes untersagt und das
-Domviertel für jeden militärischen Verkehr gesperrt . Trotz¬
dem hat die anglo -amerikanische Artillerie schon vor Tagen
mit der Beschießung dieser historischen Viertel begonnen . Der
kunsthistorisch besonders interessante Friedhof ist den feind¬
lichen Granaten zum großen Teil bereits zum Opfer ge¬
fallen.

Aus dem italienischer, Hauptquartier wird gemeldet, daß
im Monat Juni wiederum einzigartige historische Kunstwerke
feindlichen Terrorangriffen znm Opser gefallen sind, so in
Ferrara der berühmte Palazzo di Diamant ! mit wertvollsten
Gemälden und anderen Kunstgegenständen des 16. Jahrhun¬
derts sowie zahlreiche bedeutende Fresken , ferner bas
Museum von Modena , in Bologna der Palazzo öella Viola
aus dem 18. Jahrhundert und die beiden Kirchen Santo
Maria und San Momenico sowie andere Gebäude.

Mikslajetzk in MssEsrr
Merkwürdiger Empfang der polnische« Abordnung dnrch

die TASS -Agentsr
United -Preß läßt sich aus Moskau melden,' daß der

Premierminister des polnischen Exilkomftess , Mikolaj-
evk,  mit seinen Begleitern Römer und Grabsky  in
Moskau eingetroffen sei. Darüber hinaus verlautet vorerst
nichts über die Ausnahme der Exilpolen im H»eml. Anstelle
einer offiziellen Begrüßung empfing jedoch die amtliche
Moskauer TASS -Agentur Mikolajcyk mit einem Kommen¬
tar zu seinem Vesuch in Moskau , der in russischer un-
englischer Sprache verbreitet wurde . Diese TASS -Erklä-
rung beschuldigt das Londoner Emigrantenlomitee , daß ss
abseits vom Leben des polnischen Volkes und von den jetzi¬
gen Ereignissen in Polen Kehe. TASS bezieht sich auf aus¬
ländische Preffestimmen , öre der Meinung seien, daß Miko-
lajcyks Besuch nur dann einen Sinn habe, wenn er eine
gemeinsame Sprache mit der Sowjctregierung zu reden
vermöge und vor allen Dingen mit dem von Moskau ein¬
gesetzten polnischen Sowjet . Auf der gleichen Linie liegt
ein Leitartikel der „Prawda ", der von dem Besuch Miko-
lajcyks in Moskau überhaupt nicht Kenntnis nimmt , dafür
aber die Londoner Exilpolen als Reaktionäre
bezeichnet, die sich schon seit langem selbst komprgmittiert
hätten und die niemals Freunde der Demokratie gewesen
seien. Der polnische Sowjet dagegen sei, so behauptet die
„Prawda ", der Inbegriff der Wünsche des polnischen Volkes.

In der englischen Presse wird den sowjetrussisch-polni¬
schen Beziehungen weiterhin größte Aufmerksamkeit gewid¬
met. Dabei stellt „Daily Telegraph " einen ganz neuen
Gesichtspunkt heraus , der bisher noch von keinem anderen
Blatt verzeichnet wurde . „Daily Telegraph " will wissen,
daß Moskau die Bedingung an die Exilpolen gestellt habe,
alle gegen Towjetrußland eingestellten Mitglieder des Ko¬
mitees Mikolajcyks zu entfernen , und daß die Londoner
Polen diese Bedingung angenommen hätten . Erst nachdem
Stalin in einer persönlichen Botschaft an Churchill diese
Bedingungen bekanntgegeben habe, habe Mikolajcyk nach
Moskau reisen können, und er habe sich bereit gefunden,
alle Bedingungen der Sowjets rückhaltlos
anzunehmen.

Heldentod eines Ritterkreuzträgers . Ritterkreuzträger
Major Johann Sauer aus Königsberg bei Magdeburg,
Bataillonskommandeur in einem„Panzer - Grenadier »Regi¬
ment, ist im Osten gefallen. Er wurde am 8. Oktober 1915
is Köln-Halsei- e cßs Tassv s n̂es Schlossers geboren.

Hungersnot inr-besetzten Italien
Unter dieser Ueberschrift entwirft Frederic C. Painton

m der USA -Zeitschrift „Reader 's Digest" u. a. folgendes Bild
»on der Lebensmittellage in Süditalicn , wo sich der Bol-
-chewismus  infolge der Unfähigkeit der Alliierten sprung¬
haft ausbreite:

Im September 1943 warfen alliierte Flieger in Süd¬
italien Flugblätter ab, auf denen stand : „Wir kommen, um
Luch zu befreien und nicht, um Euer Land zu erobern ." Diese
Flugblätter haben viel dazu beigetragen , die Besetzung Süd¬
italiens zu beschleunigen. Aber die Italiener , die sich ihrer
erinnern , zweifeln heute daran , daß wir tatsächlich als Be-
fte-er kau a. Denn die Südttaliener leiden Hunger und
änd zerlumpt und verzweifelt.  Tausende und aber
Tausende sind am Ende ihrer Kraft und haben auch für die
Zukunft wenig Hoffnung.

Als wir der Lira den Wert von nur 1 Cent gaben , ver¬
schwand das ganze Metallgeld . Jeder wurde l „r Währung
gegenüber mißtrauisch , und die italienische» Vanorü weiger¬
te« sich, der Amgot Getreide z« verkaufen . Stattbessen kam
das Getreide auf den Schwarze » Markt . Der Lebens¬
mittelmangel wurde aknt.  Die Preise stiegen ins
Phantastische und die Bevölkerung von Neapel war vollkom¬
men verzweifelt.

Mädchen im Alter von 13 bis 19 Jahren boten sich gegen
Essen als Prostituierte an. Kinder klammerten sich an die
Rockschöße der Soldaten und schrien nach Brot . Die Amgot
konnte aber nur pro Person täglich 100 Gramm liefern . Die
Löhne waren eingefroren.

Warum wurden für Sie Lebensmittel von der USA nicht
feste Preise bestimmt? Warum wurde keine Rationierung
"ingeftthrt ? Schätzungsweise kommt ein Drittel der zur Lin¬
derung der Not der Italiener bestimmten Lebensmittel
auf den Schwarzen Markt.  Vor kurzem^importierte
die Amgot 16 000 Pfund Kartoffeln als Saatgut für die Bau¬
ern . Unmittelbar danach waren sie auf dem Schwarzen
Markt verfügbar . Ein Beamter der Amgot sagte: „Wenn wir
alle Schwarzmarkt -Händler festnehmen sollten, müßten wir
um ganz Neapel Stacheldraht ziehen !" Die Beamten der Am¬
got sind sich darin einig , daß weder sie, noch die kämpfenden
Truppen die Probleme in Italien lösen können.

.Trotz der jetzt bestehenden schlechten Zetten fürchten die
Italiener jedoch die Zukunft , weil sie glauben , daß ihre
schwache Regierung nicht imstande sein wird , die Währung zu
halten . Sie halfen d̂ n Bolschewismus.
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Die Jagd im Anguft
Mit der Dauer der Rehbrunft können wir im heurigen

späten Jahr noch bis etwa 18. des Monats rechne». Frei-
gegebene la -Böcke und solche ib-Böcke, die in früheren
Jahren la -Vöcke dem Hegeziel entsprachen, dürfen erst in
dyn letzten 'Tagen der Brunft gestreckt werden , damit sie
sich noch vielfach vererben können.

Im August wirb die Entenjagd auf dem Morgen - und
Abendeinfall an Weizen-, Hafer - und Gerstenfeldern sowie
an kleineren Gewässern lohnend . Diese Jagdart verlangt
unbedingt einen sicheren Berlorenbringer , denn geflügelte
Enten laufen noch weit , außerdem haben sie eine so vor¬
zügliche Deckfarbe, daß sie in der Dämmerung ohne Hund
Nicht zu finden sind, selbst wenn sie steintot herunterfallen.
Aus bereits im Wasser eingefallene Enten zu schießen ist
unwaidmännisch . Auf Flugwild schießt man nur im Fluge,
ebenso wie man den Hasen nur im Laufen und nicht in der
Sasse schießt.

Soll der Fuchs im Winter , wenn der Balg vollwertig
ist, mit Sicherheit die Luderplätze annehmcn , so wird es
jetzt hohe Zeit , sie anzulegen und sie regelmäßig mit Wild¬
aufbruch und Schlachthofabfällen zu beschicken. Da diese
Abfälle einen üblen Geruch verbreiten , dürfen Luderplütze
nicht auf Aesungsplätzen oder in der Nähe der Wildwechsel
oder Einstande angelegt werden . Auch an den Bau von
winbdichten gedeckten Kanzeln an den Luder -Plätzen für
den Ansitz in den Wintermonbnächten sei erinnert.

Lehrverhältniffe im elterlichen Betrieb
Voraussetzungen der Verstcheruugsfreihelt

Nach dem Gesetz über Arbeitsvermittlung und Arbeits¬
losenversicherung ist versicherungsfret die Beschäftigung von
Lehrlingen und Praktikanten , die aufgrund eines schrift¬
lichen Lehrvertrages oder einer schriftlichen Praktikanten¬
vereinbarung ausgebildet werden . --

Es wurde vielfach bestritten , daß die im elterlichen
Betrieb ausgebildeten Lehrlinge Versicherungsfreiheit zum
Reichsstock für Arbeitseinsatz , genießen sollen. Der General¬
bevollmächtigte für den Arbeitseinsatz stellt dazu fest, daß
auch die im elterlichen Betrieb ausgebildeten Lehrlinge
Versicherungsfreiheit zum Reichsstock für Arbeitseinsatz ge¬
nießen können. Förmliche Voraussetzung der Beitragsfrei-
hett sei zwar nach wie vor die Schriftlichkeit des Lehrver¬
trages, ' Dieses Erfordernis entfalle aber in den Fällen , in
denen auf Grund gesetzlicher Bestimmungen eine, die
Schriftlichkeit des Lehrvertrages ersetzende anderweitige
Regelung vorgesehen sei. Die Beitragsfreiheit zum Reichs¬
stock für Arbeitseinsatz sei deshalb auch bei Lehrverhält¬
nissen zwischen Eltern und Kindern gegeben, wo die nach
der Gewerbeordnung vorgeschriebene Anzeige an die Hand¬
werkskammer erstattet sei.

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeitseinsatz ver¬
weist gleichzeitig in diesem Zusammenhang auf seinen Er¬
laß, wonach einer an die Industrie - und Handelskammer
gerichteten Lchranzeige über ein anßerhandwerkliches ge¬
werbliches Lehrverhältnis die gleichen Nechtswirkungen bei-
zumefsen sind wie einer an die Handwerkskammer gerich-

, teten Anzeige.
Berufsausbildung - er Lehrlinge

Meldepflicht bei Betriebs -Bombenschaden
Der Betriebsführer ist grundsätzlich verpflichtet, die Be¬

rufsausbildung auch nach einem leichten Bombeüschaöen
möglichst im Betrieb weiter durchzuführen . Für den in
der Ausbildung stehenden Jugendlichen besteht die Ver¬
pflichtung, unbedingt im Betrieb zu verbleiben.

Jeder Lehrling ist verpflichtet , sich sofort bei der Gau-
wirtschaftskammer persönlich oder schriftlich zu melden , wenn
der Lehrbetrieb einen Totalfliegerschaöen erleidet oder so
schwer beschädigt wird , daß die Ausbildung zum mindesten
vorübergehend unterbrochen werden muß. Jeder Lehrbe¬
trieb hat seine Lehrlinge auf diese Meldepflicht hinzu¬
weisen.

, Abfälle sparen ! Untersuchungen haben ergeben , daß im
allgemeinen bei Gemüse mit folgenden Abfällen zu rech¬
nen ist: Spinat 12,5 v. H., Spargel 22,8 v. H., Rhabarber
21,7 v. H„ Kopssalat 34 v. H. und P ' nmenkvhl 50 v. H.
Ohne Zweifel kann bei den Abfällen erheblich eingespartwerden.

Das Mädchen in der Volke
von ström beklier

Vettax- Dr. ^riur vom Vorp, tüeilal/Ssctissn
51. Fortsetzung.

Sie hängt den Hörer ein, ohne danach zu fragen , wann er
heraufkommt. Selbstverständlich sobald als möglich. Er
lenkt xru, ja , ja . -

Kaum zehn Minuten später klopft es. Der Kellner bringt
den Tee, und richtet den runden Tisch am Kamin für zwei
Personen her.

Die Gehcimrätin .entläßt ihn voller Zufriedenheit . Die
Brille wandert ins Futteral , die kunstvoll ausgeüesserte
Bluse in den Kleidcrschrank ihres Schlafzimmers.

Hat es nicht eben wieder geklopft? — "
„Herein !" ruft s« klingend, denn diesmal ist es Achim,

der kommt, um wieder reumütig unter ihre schützenden Fit¬
tiche zurückznkriechen. Aber das Lächeln der Freude erstarrt
auf ihren Lippen, ja es wird sogar ein wenig dumm, als sie
aus dem Schlafzimmer tretend , aus den Sohn zuctlcn will,
der seltsam verwandelt mitten im Salon steht.

„Hannil " keucht sic, vor Ueberraschung ganz atemlos.
Tann erst gewinnt die mit diesem unerwarteten Besuch ver¬
knüpfte Freude Raum in ihrem Herzen. „Das ist aber nett!
Da kannst du gleich mit mir Tee trinken : wenn Achim her-
anskommt, bestellen wir nach. Wie geht es dir ? Nein , daß
bn uns hier aufgesucht hast, wo du doch so ungern ans deinem
Bau kriechst! Also rührend ist daS! Wirklich rührend ! Und
gut siehst du aus . Sehr gut !"

Die Baronin hält dem Redestrom und den aufgeregten
Händen, die ihre Arme gleich einer Knetmaschine bearbeiten,
lächelnd stand.

„Du hast dich glänzend erholt", nickt sie liebenswürdig.
„Was Achim nur sagen wird ? — Htck— ach siehst du, jetzt

habe ich den Schlucken. — Setz dich doch, Liebe — hick— ick
will nur ein wenig Baldrian nehmen, das beruhigt so gut/

Nach kurzer Abwesenheit kehrt sie mit einem Fläschchen
aus dem Schlafzimmer zurück, und läßt gewissenhaft dreißig
Tropfen auf ein Stück Zucker fallen, das rasch in ihren Mundwandert.

„So — htck— nun wird es schon gehen. Warte , ich gieße
.dir Tee ein. Wo nur Achim bleibt?" ,

Die Baronin wartet , bis ihre Gastgeberin sitzt, dann lügt
sie lächelnd: „Achim trinkt in der Halle Tee, aber er er¬
wartet , daß wir ihn nachher, wenn wir allen Redestoff ver¬
braucht haben, zu uns rufen ." „ . . . ^

Aufruf an Männer und Frauen . Im heutigen Anzeigen¬
teil ist ein Aufruf zur 2. Verorduung über die Meldung von
Männern und Frauen für Aufgaben . der Reichsverteidigung
vom 10. 6. 44 veröffentlicht . Im Anschluß an den kürzlich er¬
folgten Aufruf des Reichsbevollmächtigten fiir den totalen
Kriegseinsatz bleiben Ergänzungen Vorbehalten.

Verlegung von Verwundeten in ein bestimmtes
Heimat-Lazarett

Anträge von Angehörigen zwecklos— Eine amtliche
Klarstellung

Es besteht bei vielen Familien unserer Verwundeten der
verständliche Wunsch, den in ein Lazarett eingelieserten An¬
gehörigen in einem nahe gelegenen HeimatlaKirett zu wissen,
um ihn dort möglichst oft besuchen zu können. Täglich gehen
daher bei den verschiedensten Behörden Gesuche um eine ent¬
sprechende Verlegung von Verwundeten ein. Die Antragsteller
überlegen dabei aber selten, ob den Verwundeten ein solcher
erneuter Transport zngemutet werden kann, ob er nicht viel¬
leicht zur Zeit in einem vor den Terrorangriffen des Feindes
viel geschützteren Lazarett liegt und ob vor allem in dem ge¬
wünschten Lazarett die notwendige fachärztliche Behandlung
durchzuführen ist. Grundsätzlich gelten folgende Bestim¬
mungen:

Einzelverlegungen aus Feld - und Kriegslazaretten in ein
bestimmtss Heimatlazarett sind nicht statthaft und können
nicht durchgeführt werden . Jeder verwundete und erkrankte
Soldat des Feldheeres wird , wenn ersichtlich ist, daß sein
Leiden nicht binnen einigen Wochen ausheilt , mitHncm Laza¬
rettzug in die Heimat verlegt . Hier kann er. an den Chefarzt
des Reservelazaretts , in dem er sich befindet , einen Antrag ans
Verlegung in ein Lazarett seiner engeren Heimat stellen. Der¬
artige Anträge werden genehmigt , wenn der Verwundete noch
länger als drei Monate in Lazarettbehandlung bleiben muß,
in dem gewünschten Lazarett Platz vorhanden ist und "wenn
nicht andere ärztliche oder transporttechnische Gründe eine
Verlegung verbieten.

Unmittelbare Anträge der Angehörigen an Staat und
Parteidienststellen verzögern nur die Verlegung , da sie zur
Bearbeitung selbstverständlich wieder an das zuständige Laza¬
rett abgegeben werden müssen.

Seismographen zeichnen auch Bombenexplosionen auf
Südwestdeutschland ist die erdbebenreichste Gegend des

Reiches. Die häufigsten Erdbebenherde liegen in der Südwest-
Alb , in Oberschwaben, im Bodcnseegebiet, im Süd - und
Nordschwarzwald und dem angrenzenden Rheintal . .

Dementsprechend wurde gerade in Württemberg  im
Laufe der letzten zwei Jahrzehnte die Erdbebenforschung be¬
sonders gepflegt und durch den Ausbau eines Netzes von
wissenschaftlichen Forschungsstationen , vor allem in den Ge¬
bieten der Erdbebenherde , Vorangetrieben . Hochempfindliche
Meßgeräte , die empfindlichsten Seismographen,  wurden
zu .den Untersuchungen verwendet , für die vor allem in den
unterirdischen Räumen der Hanptstation alle nur erdenklichen
wissenschaftlichen Einrichtungen zur Verfügung stehen. Aus
den Seismogrammen , d«v Aufzeichnungen der Seismogra¬
phen, können, wie bekannt , bei den genauen Untersuchungen
der Linien und Schwankungen die Herde des Erdbebens , die
Entfernungen , die Stärke der Erdbewegungen gemessen wer¬
den.' Nun liegt aber der Gedanke nahe, daß derart hoch-
empfindliche Meßgeräts jetzt im Kriege auch die Erschütte¬
rungen , die Unruhe -Erscheinungen der Erde z. B . durch
schwere Sprengbomben , aufzeichnen müssen. Tatsache ist, daß,
Wie der Württembergische Erdbebendienst feststellte, die Seis¬
mographen Bonibenexplosionen aufzeichnen, auch aus größe¬
ren Entfernungen . Doch kommt es dabei darauf an — ab¬
gesehen von der Größe , Wirksamkeit, Entfernung der ein¬
schlagenden Bombe —, ob der Bombenherd an oder über
der Erdoberfläche liegt , was die Seismographen nur als ein
ganz kleines, örtliches „Erdbeben " mit einer kurzen, wellen¬
förmigen Aufzeichnung registrieren , oder ob schwere Bomben
tiefer im Boden explodieren , womöglich mit Einschlagstellen

in Erdschichten, die gute Leiter für die ausgelösten Energien
und Bewegungswellen sind. Im letzten Falle werden „starke
OrtsLeben " oder „Nahbeben " gemeldet. Die Unterscheidung,

^ob es sich nun tatsächlich um ein Erdbeben oder einen
j Sprengbombenwurf handelt , ist nicht immer sofort möglich! und kann erst durch die Beobachtungen und Vergleiche mit
den benachbarten Bebenwarten getroffen werden.

Bei einem echten Erdbeben , bei dem ia Riesenkräfte im
Spiele sind, gegen die die Energien , welche bei Bomben¬
einschlägen ausgelöst werden , gering sind, zeichnen auch die
entfernteren Bebeuwarten die Erschütterungen mit größerer
Herdtiese noch aus, während das durch äußere Einwirkungen
verursachte Beben mit der Entfernung rasch abklingt und
nicht Mehr registriert wird^

Stuttgart , i . August . (Erdstöße .- Am Samstag früh gegen
i 6 Uhr und am Sonntag vormittag etwa um 9 Uhr wurden

in Stuttgart Erderschütterungen wahrgenommen , die aus
Erdbeben zurückzuführen sind.

Kampf dem Durstgefühl
V. I . Es ist immer wieder die alte Sache : Je heißer es

draußen wird , desto größerer Durst stellt sich ein. Bald aber
wird mau gewahr , daß dieses Durstlöschen eigentlich nur eine
augenblickliche Täuschung bedeutet , denn in ganz kurzer Zeit
wird der Durst immer größer , weil man mehr schwitzt als vor
dem Trinken . Die Erklärung dafür ist ganz einfach: Je mehr
Flüssigkeit der Körper aufnimmt , desto mehr gibt er auch
wieder ab, mit anderen Worten : desto mehr gerät man ins
Schwitzen. Man trinke daher in den Hundstagen möglichst
wenig . Dies läßt sich am besten dadurch einhalten , daß man
möglichst neutrale Speisen zu sich nimmt . Scharf Gewürztes,
Gesalzenes und Saures macht großen Durst . Nicht anders
ergeht es uns mit den Süßigkeiten . Die Limonade oder das
Speiseeis täuschen beide nur ein Durstlöschen vor . In Wirk¬
lichkeit fördern sie das Durstgefühl , das sich sehr schnell steigert.

Um wirkungsvoll gegen die Hitze anzukämpfen , wende
man lieber ein Mittel an, das uns von den Japanern über¬
liefert wurde : Man nehme heiße Waschungen vor oder steige
in das heiße Bad . Das erfrischt und schlägt nieder , genau wie
heißer Kaffee weitaus mehr dürft - und hitzestillend wirkt als
kalte Getränke . Besonders das Speiseeis kann man als größ¬
ten Blender auf diesem Gebiet ansehen. Man verzehrt es mit
wahrer . Gier , ist aber nur im Augenblick erfrischt Unsere
Kinder reißen sich bekanntlich um diese süße eiskalte Schleckerei
und sind bestrebt, in heißen Tagen ieden eigenen Pfennig in
Eis umzusetzen. Leider sind sie dabei unbeobachtet, denn nach
der Schule geben sie sich diesem Genuß hin . Sie bedenken nicht,
daß sie erhitzt sind und dadurch geradezu lebensgefährlich er¬
kranken können. Richtiger wäre es entschieden, wenn Mutter
nach dem Essen eines der Kinder an den Eisstand mit einer
Schüssel schicken würde , damit die geliebte Süßspeise zu Hause
genossen werden kann. Dadurch wird der Appetit zum Mittag¬
essen nicht beeinflußt und außerdem spart sich Mutter die Ar¬
beit einer selbstzubereitetcn Nachspeise.

Das ungefährlichste und zugleich wirksamste Mittel gegen
das Schwitzen ist das Abkühlen des Blutes . Dazu halte man
beide Pulse einige Minuten unter fließendes kaltes Wasser;
auch benetze man die Schläfen oder lege kalte nasse Tücher auf.
Die Abkühlung erfolgt schnell und durchgreifend . Wer trotz
größter Hitze auf das Sonnenbad nicht verzichten will , mutz
unbedingt dafür sorgen, daß er keinen Hitzschlag bekommt:
Er lege einen nassen Lappen auf die Stirn , der möglichst oft
erneuert werden soll. H. v. L.

„Schwere " Strafe . Auf einer holländischen Insel war eine
Frau als Postbotin angestellt , die den Bewohnern durch ihre
Schwatzhaftigkeit und durch ihre Klatschsucht auf die Nerven
fiel, obwohl sie ihren Dienst gewissenhaft verrichtete und
keinen Anlaß zu Klagen gab. Da sie in einige Familien
Zwistigkeiten brachte, beschlossen Bewohner , sie auf recht ori¬
ginelle Art zu bestrafen . Man sandte sich täglich möglichst
recht schwere Pakete zu, die oft nichts als Steine enthielten,
aber ordnungsmäßig frankiert waren , so daß die Frau all¬
mählich die Lasten nicht mehr tragen konnte und die Post¬
direktion flehentlich um ihre Versetzung auf einen anderen
Posten bat , was ihr auch gewährt wurde . ^

„Sehr rücksichtsvoll", nickt die Geheimrätin anerkennend.
„Aber — woher weißt du das ? Bist du ihm unten be¬
gegnet?"

„Das auch — Und dann — ich Lin ja bereits zwei Tage
hier . Wir waren viel zusammen. Daß er den Tee herauf¬
schicken ließ, geschah ja in der Absicht, eine gemütliche Plau¬
derstunde für uns herauszuschlagen."

Citty sitzt stocksteif inZhrem Sessel und starrt wartend vor
sich hin. Es hat fast etwas Unheimliches an sich, sie in dieser
Haltung , die ihr ein rauütierhaft gespanntes Aussehen gibt,
zu betrachten.

„Siehst du", sagt sie plötzlich. „Merkst du was ? --- Jetzt
ist er weg, der Schlucken. Vom Schreck ist er gekommen und
so geht er auch immer am Vesten. — Aber hör mal - du
bist schon zwei Tage da! Mein Sohn weiß es, und sagt mir
nichts - und du läßt dich nicht eher bei mir sehen? Was
soll ich denn davon denken?"

„Das erkläre ich dir schon", lächelt die Baronin , ein
herabgefallenes Krümchen von ihrem marvnenbraunen
Teekleid knipsend.

„Einen Hut hast du auch nicht gehabt - ja, du wohnst
Loch nicht etwa hier im Hotel ?"

. „Liebe Cilly, selbst aus die Gefahr hin. baß du noch ein¬
mal den Schlucken bekommst - ja ."

Die Geheimrätin schüttelt schweigend den Kopf. Die
Fülle des Unbegreiflichen hat ihr die Fähigkeit der Sprache
genommen.

„Ich habe eine ganze Menge Dinge zu erledigen gehabt",
entschuldigt sich ihre Freundin in unverständlichem Gleich¬
mut . „Nun , und daß ich Harry oder Sabine deinetwegen
zurttckstelle, wirst du ja wohl nicht verlangen ."

„Harry - Sabine ? —" Um Achims Mutter dreht sich
der Salon im Kreise.

„Ja , aber ihr seid doch—" . ^ 4*
„Nun ?" Die Baronin fragt cs, nachsichtig lächelnd.
„Was ist eigentlich los ?" erkundigt sich Cilly kriegerisch

„Bin ich verrückt geworden oder seid ihr 's ?"
Die Freundin legt ihr sanft die Hand auf den Arm

„Keiner von uns , wie ich hoffe - Morgen abend fahren
Harry , Sabine und ich nach Hause, das ist alles . Ihr könnt
uns auf eurer Rückreise in Hoheubühl besuchen, wenn ihr
wollt."

Die Geheimrätin springt aus. Sie ist puterrot geworden
und muß sich, mit ihrer Serviette Luft zusächeln, um nichtzu ersticken.

„Ihr fahrt — fahrt —" stammelt sie abgerissen. „Wo ihr
einander doch nicht mehr habt ausstehen können du und
Harry ?"

„Wer hat dir denn da? gesagt?" verwundert sich Hanni

von Meister lächelnd. „Ich doch bestimmt ntcyn"
„Nein , nein — du hast überhaupt nicht von ihm gesprochen

— — aber ich dachte —"
„Ja . wenn du dir solche Dinge denkst! Wir sind vo».

neun Jahren anseinandergegangen — na , und nun leben
wir eben wieder miteinander weiter . Diesmal wird es ja
wohl bis zum Ende reichen. — Für Sabine ist gesorgt. Sie
erbt zwei große Güter und ein ansehnliches Varvermögen.
Da können wir in Frieden alt werden und sterben."

Die Geheimrätin setzt sich. So etwas muß man sich nun
entgehen lassen, und ist noch selbst schuld daran . Die Sabine
wird der Mama natürlich erzählt haben, wie sie unlängst zu
ihr gewesen ist - ja, und nun kommt Hanni selbst, um
Rache zu nehmen. Mein Gott , Hohenbühl, Groß -Frieöe-
berg und all das Geld dazu ! — Wenn sie sich nur mit Achim
verständigen könnte, bevor es zu spät ist.

„Ich denke, Sabine wird einen guten Mann bekommen",
meint die Baronin gedankenvoll. „Sie verdient ihn. — Es
tut mir schrecklich leid, daß Achim und sie nicht heiraten
können — wir hätten sie ihm gern gegeben. Aber sie werben
einander schon noch vergessen— denn es geht ja nicht anders ."

„Was ? Wie?" Cilly richtete sich auf, und aus ihrem
rundlichen Gesicht strahlt der Glanz einer neuen Hoffnung.
„Warum soll es nicht gehen? Er ist ja wie toll nach ihr !"

Die Baronin steht auf und begibt sich ans Fenster . Das
Lachen in ihren Augen braucht nicht zu früh sichtbar werden.

müssen?" erkundigt sich die Freundin aufgebracht. „Wenn
sie ihn nicht liebt —"

„Oh, davon ist keine Rede. Natürlich liebt sie ihn ! Aber
sie ist der Ansicht, daß er sein dir gegebenes Wort nicht brechen
darf , ganz abgesehen davon, daß sie ihren Vater nicht be¬
schimpfen läßt . Nicht einmal von ihrer Schwiegermutter!
Und damit hat sie vollkommen recht."

„Das ist ja herrlich", stöhnt die Geheimrätin vernichtet.
„Er hat dir alles lang und breit erzählt . — Ja , so sind
die Kinder . Man meint es gut mit ihnen, und dann gehen
sie hin, um sich anderwärts über einen zu beklagen."

Eine ganze Weile lang sitzt sie grübelnd in ihrem Sessel,
dann springt sie jäh aus, durchquert den Raum und packt die
Freundin fest am Arm. „Hanni — du bist immer vernünftig
gewesen! Du wirst doch nicht ernst nehmen, was ich da auf
dem Krankenbett hingeredet habe? Er hat damals gespielt
— wenn ich geahnt hätte, daß er anshört — und wie alles
kommen würde — ich hätte Achim keinen Stein in den Weg
gelegt. Wenn sie sich lieben, so laß sie doch heiraten . Sck-
bine soll sich nie über mich beklagen können. Las verspreche
ick die, " (Fortsetzung folgt >



Für Hausapotheke urrd Leebüchfe
Zum Glück find wt», da vi»l« früher van t-flftits der

Grenzen hereingeholte Kräuter fick durch einheimische ersetzen
lasten, in der Lage, diesen Ausfall ohne besonderen Aufwand
an Mühe und Zeit wettzumachen. Nur dürfen wir uns nicht
mehr ausschließlich auf unsere Drogerien verlassen, denen
infolge verstärkter Inanspruchnahme häufig die eine oder
die andere Ware ausgehen kann, sondern wir tun gut daran,
»ns mit leicht erreichbaren Kräutern selbst zu versorgen.
Keim Sammeln dürfen nicht alle Pflanzen an einer Stelle
abgeerntet werden. Auch darf man nicht eine Pflanze aller
Blätter berauben , wenn vielleicht nur diese gebraucht werden.
Auch das Herausreißen mit der Wurzel ist eine große Nn-
Me. D »e Matter werden gesammelt, wenn die Pflanze auf
mm Höhepunkt ihrer Entwicklung angekornmen ist, das heißt
DSz vor der Blüte . Das Sammeln von Blüten erfolgt am
besten, wenn die Blüten gerade aufgebrochen find. Das Sam¬
meln des ganzen Krautes wird ebenfalls vor der Blüte vor-
zenommen, und die Früchte holen wir uns , kurz elw dre
völlige Reife erreicht ist. Die Pflanzen wüsten berm sam¬
meln trocken sein. Sie werden — jede Sorte für sich— sorg¬
fältig in Körben oder festen Kartons gesammelt, um ein
Zerdrücken zu vermeiden . Zu Hause wird das Sammelgut
so schnell wie möglich auf Horden mit Papier oder bester
porösem Stoff locker ausgebreitet . Man trocknet nn Schatten
an einem luftigen Ort . Bei zu kühlem oder feuchtem Wetter
muß auch mit künstlicher Warme getrocknet werden , die bei
Kräutern aber 8S Grad nicht übersteigen darf , damit die fei¬
nen ätherischen Oele sticht entweichen können.

Das Trockengut wird öfter gewendet. Es ist für guten
Luftzutritt von allen Seiten zu sorgen. Das rascheldurre
Trockengut wird in festen Behältern sauber, trocken und
staubfrei aufbewahrt . Dann und wann muß es nachge>ehen
werben. — Die einfachste Form , in welcher Sie Heilpflanzen
Verwendung finden, ist die des Tees . Man rechnet durch¬
schnittlich ein bis zwei Löffel Tee auf ein Liter Wasser. In
der Regel werden die Tees aufgebrttht , wobei ans größte
Sauberkeit zu achten ist, da die Tees leicht einen anderen
Geruch oder Geschmack anziehen. - In der Auswahl der
Teepflanzen beschränken wir uns zunächst auf eine kleine
Zahl , die wir genau kennen. Es gehören dazu : gegen Husten
und Heiserkeit: Huflattich und Lindenblüte : bei Erkältungen,
bei denen ein Schweißausbruch erwünscht ist: Holunderblüte
(FltöSerblütej , Kamille und Lindenblüte : bei Magenverstim¬
mungen und sonstigen leichten Verdauungsstörungen : Hei¬
delbeere (stopfend), Holunderbeere (abführend ), Kamille,
Pfefferminze , Schafgarbe, Tausendgüldenkraut und Mer¬
muth : bei nervösen und krampfartigen Störungen : Baldrian,
Kamille (krampflösend bet Magen - und Darmbeschwerden),
Scbafaarbe (aefäßkramvftösend).

Mntterangen
Die Tochter kam spät Seim. Der Vater guckte und

meinte zur Mutter : „Macht das Kind nicht cimu
Eindruck?"

'Die Augen einer Mutter aber find schärfer: „Unsinn,
fie macht einen zerdrückten Eindruck!"

Lebensweisheit
Gottfried Kellers Erzählungen haben sich nicht nur bas

Herz des deutschen Volkes erobert durch die gemütvolle Art,
wie er die Menschen der von ihm gewählten Handlungen
schildert, er beansprucht auch ein gesundes Matz von Berstan-
öeskräften , durch das er den Leser zum Mtterleben zwingt,
ja ihn zu eigenem Urteil veranlaßt . Er folgt hier einem
gewissen pädagogischen Trieb , den zu erfüllen ihm das Leben
verschüttet hat. Das Verständnis dafür erhellt sich aus bei
Verweisung des vaterlosen Fünfteüntäbriaen aus der kanto
naken Industrieschule in Zürich, die ihn von denn höheren
Bildungswe,en seiner Vaterstadt ausschloß und ihn auf den
Weg des Selbststudiums verwies . Dadurch kam in seinen
Lebensweg eine gewisse Unsicherheit, die dem jungen Men¬
schen viele Kämpfe heraufbeschwor. Es wird daher verständ¬
lich, wenn er in dem „Grünen Heinrich", dem Roman , der
seine Juge .^ darstellt , bitter zurückdenkt: „Ein Kind von der
allgemeinen Erziehung ausschließen, heißt nichts anderes,
als seine innere Entwicklung , sein geistiges Leven köpfen.
Doch wurde Gottfried Keller darüber nicht zum Menschen¬
feind, vielmehr nahm er Gelegenheit , seinen Werken goldene
Lebeusregeln einzuverleiben , die zu allen Zeiten und für
alle Geschlechter ihren Wert behalten werden.

Das Thema „Menschen unter sich" behandelt er in der
Geschichte von den „drei gerechten Kammachern", die beson¬
ders seinen Ruf als Dichter öeS Realismus begründet hat.
Und tatsächlich: glänzender , satirischer und — bei aller Schärfe
— humorvoller ist nie die Charakterlosigkeit und Nieder¬
tracht der „korrekten Seelen " — bei Keller „gerecht" — dar¬
gestellt worden . Die Geschichte, die Keller selbst als sein ge¬
lungenstes Werk bezeichnet, ist sowohl-durch die Behandlung
des Themas wie besonders durch seinen Abschluß ein bis ins
kleinste dnrchgeführtes Beispiel von Lebensweisheit , die es
unternimmt , klarzumachen, wie die Welt tatsächlich ist und
wie sie behandelt werden muß. Wenn sie auch in der Haupt¬
sache das Negative im Leben betont , so schafft sie doch einen
festen Boden , von dem aus man das Positive gewinnen kann.
Dieses selbst erscheint in verklärter Gestalt in dem Denk¬
mal , das der Dichter seiner Mutter in der Erzählung „Frau
Regel Amrain und ihr Jüngster " errichtet hat. Sie nimmt
fast den Charakter eines Wunschtraumes an : so wie Frau
Regel hätte seine von Natur etwas schwache Mutter ihren
Sohn nach Sem frühen Tod des Vaters erziehen sollen, dann
wäre ihm wohl auch ein Glück, besonders hinsichtlich der Ehe,
beschieöen gewesen wie dem Helden der Geschichte. So ist er
persönlich nicht zu einem solchen gekommen, aber die Lebens¬
klugheit der Frau .Regel Amrain wird noch vielen Geschlech¬
tern als Vorbild dienen, wie fie weiß, durch Erfahrung klug
werden zu lasten, ohne daß sie dem Selbständigkeitsgefüh'

- des Sohnes zu nahe tritt.
Dabei begnügt sich Frau Regel nicht damit , ihren Sohn

zu einem tüchtigen Menschen itn privaten Sinne zu er¬
ziehen, zielbewutzt lenkt sie ihn auch auf feine Pflichten
gegenüber der Gemeinschaft. Sie lehrt rhu erkennen , - aß Ge¬
meinnutz und Privatvorteil keine Gegensätze sein brauchen,

Gottfried Kellers
vtelmehx sind sie, richtig aufeinander abgestimmr, von¬
einander abhängig , denn die Förderung des Gemeinwohls
bringt von selbst das Glück des einzelnen mit sich. Damit
steuert Keller aus der ihn umgebenden Staötgemeinschaft in
die Lanöesgemeinschaft, zum Vaterlmib ! Er hat hier das
Glück gehabt, durch sein Gedicht: „O, mein Heimatland!
O mein Vaterland ! Wie so innig , feurig lieb' ich Dich!" der
Schweiz ein viel nnö gern gesungenes Nationallieö zu schen¬
ken. Doch so tief auch die Verse aus seinem Herzen dringen,
so ist er sich doch dessen bewußt, daß seine Schweizer Lands¬
leute nur einen Teil des großen deutschen Volkes barste" "«.

Dieses Misten erweist sich D:i >Bn nicht muc als e:ar
Sache der Blutsgeme -nschaft, cs ist ihm durch Erfahrungen
belegt. Er weilte von 1840—1842 in München und von 1830
bis 1885 in Berlin , also an den damals ausgesprochensten
Mittelpunkten des deutschen Kulturlebens . An diese Tat¬
sachen muß erinnert werden , wenn man in der köstlichen
Erzählung „Das Fähnlein der sieben Aufrechten" die pro¬
grammatische Rede des jungen Hediger und ihre Ergänzun¬
gen durch seinen Vater und den Empfangsreöner liest. Hier
findet sich das so oft angeführte Bekenntnis Gottfried
Kellers : „Achte jedes Mannes Vaterland , aber das betrüge
liebe !" Der Vater Hediger zeigt sich von der so plötzlich anf-
getauchten Redegabe seines Sohnes so betroffen , daß er
glaubt , warnen zu müssen: „Sohn ! Eine schöne aber gefähr¬
liche Gabe hast du verraten ! . . . Nie leihe sie dem Unechten
und Ungerechten, dem Eiteln und dem Nichtigen: denn sie
kann wie ein Schwert werden in deiner Hand, das sich gegen
dich selbst kehrt oder gegen das Gute , wie gegen das Schlechte!
sie kann auch eine bloße Narrenprttsche werden ! . . . Wirke nie
mit Trugschlüssen und kleinlichen Spitzfindigkeiten . . . Den
Kern des Volkes rührst du nnr mit der vollen Wucht Ser
Wahrheit um. Darum buhle nicht um den Beifall der Lär¬
menden und Unruhigen , sondern sieh ans die Gelassenen und
Fellen , unentwegt !"

Gottfried Keller hat die Einigung des oeutstyen Borres^
im Bismarckreich 1871 mit größter Anteilnahme begrüßt und
gefeiert. Aber seine Liebe zum deutschen Volk strömt doch am
heißesten, ehe die Etnigungskämpfe begannen . 1844, vor genau
100 Jahren , nach der Rückkehr von München klagt er zwar
vor dem „alten großen Grabe Deutschland , aber diese Klage
erfüllt doch ein starker Glaube an Deutschlands Zukunft,
wenn er damals sagt:

„Und ich erkannte ! Ja , du bist esn Grab!
Jedoch ein Grab voll Auferstehüngsdtangl
O deutsches Volk, ich ruf ' es dir hmab
Und mische mich in deiner Seher Sang!
Dir werden noch die Osterglocken schallen.
Me keinem Volke sie geklungen sind!
Dein still Ergeben Hat dem Herrn gefallest
Und doch erheben wird er dich, sein Kind !"

Dr . D.

Feuerschutz bee deutsche« Erute.
Die Sicherung der Ernte gegen Brandgefahren erfordert

gerade in diesem Jahr , in dem der Krieg in seine entscheidende
Phase eingetreten ist, von jedem in der Landwirtschaft Tätigen
den dustersten Einsatz. Ich weise daher aus folgende Mah¬
nahmen zur Sicherung der Ernte gegen Feuersgefahren hin:

1. Das Kleeheu ist auf Böcke (Reiter ) zu bringen und möglichst
lang im Freien zu lassen.

2. Getreidehocken sind auf dem Feld nicht zu eng zu setzen, um
ein Uebergreifen des Feuers zu verhindern.

3. Beim Getreideeinfahren ist darauf zu achten, daß keine
Phvsphorbrandmittel mit eingebracht werden . Phosphor
entzündet sich, sobald er trocken wird.

4. Ausgedroschenes Getreide ist sofort abzuliefern oder so zu
lagern , daß es bei Brand der Gebäude nicht vernichtet wird.
Das Lagern in alleinstehenden Schuppen und Scheunen ist
anzuftreben.

5. Stroh ist möglichst in kleinen Diemen und in angemessener
Entfernung von Gebäuden aufzustapeln.

6. In Stall - und Hofgebäuden ist möglichst wenig Stroh
unterznbringen.

7. In der Nähe von Gebäuden darf kein Stroh herumliegen.
8. LöschmittLl, Wasser und Sand sind in ausreichender Menge

bereitzustellen.
Weiter sind folgende Gesichtspunkte zu beachten:

1. Die eüHefahrenen Ernteerzeugnisse sind in Lagerräumen
untcrzubringen , die den Vorschriften über Feuersicherheit
entsprechen.

2. Das Erntegut ist dezentralisiert zu lagern.
3. Die vorschriftsmäßigen Schutzabstände gegenüber Antriebs¬

motoren sind einzuhalten.
4. Das Rauchen und das Umgehen mit offenem Feuer oder

Licht in Scheunen und Ställen sowie in der Nähe von
Erntelagerplätzen ist strengstens verboten.

5. Die Unterstellung von Benzinfahrzeugen und Generator¬
gasfahrzeugen in Scheunen und Räumen mit leicht brenn¬
barem Lagergut ist wegen der außerordentlichen Brand¬
gefahr zu unterlassen.

k. Elektrische Einrichtungen und Sicherungen müssen in Ord¬
nung sein.

7. Auf fremdländische Hilfskräfte und Kriegsgefangene ist be¬
sonderes Augenmerk zu richten.

Erntevorräte , die zur Selbstentzündung neigen, müssen
ständig beobachtet werden . Sobald sich Anzeichen einer Ver¬
gärung bemerkbar machen, insbesondere bei Wahrnehmung
säuerlichen oder brandlichen Geruchs, bei Wärmeentwicklung
über 55 Grad , bei Dampf -, Rauch- und Gasbildung , bet star¬
ken und ungleichen Setzungen , bei Verfärben oder Schimmel¬
bildung des Futters der Ursache nachgehen und Gegenmaß¬
nahmen ergreifen ! Durch die Vermittlung des Bürgermeisters
kann der Heustocksondentrupp der Freiwilligen Feuerwehren
in Calw , Nagold und Neuenbürg angesordert werden , der die
Untersuchung mit einer Heustocksondekostenlos vornimmt.

Wie uns die Pflichten zum luftschutzmäßigcn Verhalten
im Laufe des Krieges zur Selbstverständlichkeit geworden sind,
so muß auch die strenge Einhaltung der wesentlichsten Gebote
des Feuerschutzes für alle in der Landwirtschaft Tätigen eine
Selbstverständlichkeit sein. Kleine Nachlässigkeiten können die
Mühe eines ganzen Jahres zunichte machen. Alle Gefahren
müssen rechtzeitig erkannt werden . Vorsätzliche Vernichtung
deutschen Erntegutes wird als Sabotage schwer geahndet und
Fahrlässigkeiten streng verfolgt.

Ich ersuche die Ortspolizeibehörden im Einvernehmen mit^
den Ortsbauernführern , auf die Einhaltung der Maßnahmen^
urrd Richtlinien zur Sicherung der Ernte gegen Brandge - ,
fahren hinzuwirken.

Calw,  den 28. Juli 1944.
Der Lanörat.

Freiwillige Feuerwehr
Re «e«bSrg.

Am Gamstag dem S. A « g. 1944 findet um
19.80 Uhr «Ine Uebnng statt.

Der Wehrfllhrer.

Dirkenkelck, cken 3. Lugust 1944
Risk erscliiitiert erki'elten vir

«lAW-s- ciis unkakbare klactnickt, cksk mein
/ML  innigstgsliedtsr guter Äsrin, cksr

treubesorgte Vater seineg petsrle,
mein lieber guter 8owi, Lctnviegersotm, Dru¬
cker, Lcbwager ünck Onkel

Vgvir.Tvrilvr Vskäilägvr
Inb. ckes ll . I<. II unck sonstiger Lusreictiliungen
im Liter von 23 satirsn a» 1. sali seiner
sebveren Vervunckunx in kännlsnck erlegen ist.

In tieksm lleick aller trausrnrisn Hinter¬
bliebenen : krau Likriscke OelscliISger , ged.
Orst mit Lobn peterle.

llrauerkeier am Sonntag, 6. Lug., naebm.
3 Iltir in kirkenkelck, ftvang. Oemeinrebakt.

Anzcigentexte bitte deutlich schreiben!

Lngelsbranck , cken3. Lug. 1944
Tiekbetrübt erwecken vir ckis

sekmerrliebe dlaebricbt, cksk unser
Sieber, kerrensguter 8obn, unser

unv^i^elll. Drucker, Scbvsger , Onkel u. dletke

8oläa1 kvrmsim
im Liter von 19 jsdren am 6. Lisi bei cken
scbveren Lbvskrkämpksn im Osten cken
klelcksntock ksnck. Lls er einem Id. llsmeracken
Kille dringen vollte , trat sucb Hin cka» töck-
licke Oesckok. Lr virck uns allen unvergessen
bleiben. W üekem lleick:

vis Litern : ftuckolk 8ckaible unck kftsu
lsiatkilcko, ged. fteickstetter. Lrieli Lber-
vein , r . 2t . im Osten, unck brau Isiarla , gsb.
8edaidle mit liinck Dieter , klilcke, kuckolk
u. lliesel 8cii»ible nebst allen Lnvervanckten.

Trauerkeier am 8onntag cken 6. -Lugust,
vacbmittsgs 3 vkr.

Neuenbürg.
Ksklungl

8ötr. RiMkmng kür äs»
«Mieden Lrdsltsüieiist.

MeMädels vom Jahrgang 1927
treffen sich heute abend nach der
KdF.-Beranstaltung vor der Turn¬
halle zu einer Besprechung.

Größeres Metallhandels-Unter-
nehmen sucht in Württemberg, mög- i
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn ^

Lsgsrplstr
offen over gedeckt mit Bahn -, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr . 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Schenkt Bücher

Aufruf!
I. Die siegreiche Beendigung des dem deutschen Volke auf¬

gezwungenen Krieges setzt die gemeinsame Anstrengung auch
der Heimat zur Erfüllung der ihr obliegenden Aufgaben vor¬
aus . Um den Einsatz aller notwendigen Kräfte zu sichern,
müssen die Arbeitsämter auf Grund der Dienstpflichtperord¬
nung vom 13. 2. 1939 erforderlichenfalls Bewohner des Reichs¬
gebiets ohne Beschränkung z. B . auf bestimmte Altersgruppen
und Berufe im Wege der Dienstverpflichtung zur Arbeit
heranziehen . Diese Verordnung gilt nach wie vor . Davon
unabhängig hat der Generalbevollmächtigte für den Arbeits¬
einsatz auf Grund besonderer Ermächtigung durch den Führer
schon in der 1. Meldepflichtverordnung vom 27. Januar 1943
und in Ergänzung derselben in der 2. Verordnung über die
Meldung von Männern und Frauen für Aufgaben der Reichs¬
verteidigung vom 10. Juni 1944 einen bestimmten Personen¬
kreis zur Meldung beim Arbeitsamt verpflichtet , um einen
möglichst lückenlosen Einsatz dieser Kräfte sicherzustellen.

Danach haben sich beim Arbeitsamt zu melden:
Alle Männer , die am 1. 8. 1944 das 16. Lebensjahr vol¬

lendet , aber am 29. Januar 1943 das 65.- Lebensjahr noch nicht
vollendet hatten , alle Frauen , die am 1. 8. 44 das 17. Lebens¬
jahr vollendet, aber am 29. Januar 1943 das 50. Lebensjahr
noch nicht vollendet hatten.

Die Meldepflicht umfaßt auch die Protektoratsangehörigen
und die Schutzangehörigen des Reiches sowie die Staatenlosen.

II. Von der Meldung sind befreit:
1. Männer und Frauen , die sich auf Grund der Verordnung

vom 27. Januar 1943 oder dieser Verordnung beim Ar¬
beitsamt schon einmal gemeldet haben.

2. Männer und Frauen , die am 22. Juni .1944 bereits im
Freiwilligen Ehrendienst durch das Arbeitsamt für die
deutsche Kriegswirtschaft eingesetzt sind, für die Dauer
dieser Tätigkeit.

3. Ausländer mit Ausnahme der Staatenlosen.
4. Männer und Frauen , die in einem öffentlich-rechtlichen

Dienstverhältnis stehen, sowie die zur Wehrmacht , Polizei
und zum Reichsarbeitsdienst Einberufenen . ,

5. Männer und Frauen , die mindestens seit dem 1. Juli 1944
in einem Beschäftigungsverhältnis stehen, dessen Arbeits¬
zeit 48 Stunden oder mehr in der Woche beträgt.

6. Selbständige Berufstätige , die mindestens seit 1. Juli 1944
mehr als 5 Personen beschäftigen.

7. Männer und Frauen , die in der Landwirtschaft voll tätig
sind, sowie Männer und Frauen , die aus Grund der
Verordnung über die Ernährungssicherung des deutschen
Volkes vom 7. 3. 42 (RGBl , l S . 105) für den Einsatz in
der Landwirtschaft dienstverpflichtet worden sind.

8. Männer und Frauen , die hauptberuflich selbständig im
Gesundheitswesen tätig sind.

9. Geistliche.

10. Schüler und Schülerinnen , die eine öffentliche oder private
allgemeinbildende Schule (Haupt -, Mittel - oder höhere
Schule) besuchen.

11. Anstaltspfleglinge , die erwerbsunfähig sind.
Von der Meldung sind ferner befreit:

a) Werdende Mütter,
b) Frauen mit einem noch nicht schulpflichtigen Kind, oder

mindestens 2 Kindern unter 14 Jahren , die im gemein¬
samen Haushalt leben, also auch nicht z. B . durch Kinder¬
landverschickung oder im Wege einer sonstigen Umguartie-
rung den gemeinsamen Haushalt verlassen haben . Der
Stichtag für das Alter der Kinder bzw. die Schulpflicht ist
der 1. August 1944.

Haben diese Frauen jedoch kein Kind unter zwei Jahren,
so sind sie dann zur Meldung verpflichtet, wenn sie mit
weiblichen Familienangehörigen in Wohngemeinschaft
leben, die das 18. Lebensjahr vollendet haben und nicht
selbst berufstätig sind.
III- Die meldepflichtigen Personen haben sich bei dem Ar¬

beitsamt , in dessen Bezirk sie am 1. 8. 1944 wohnen , schriftlich
unter Benützung eines Formblattes zu melden, das von
Donnerstag den 3. 8. 1944 ab beim Arbeitsamt Nagold bzw.
seinen Nebenstellen in Calw , Wildbad , Neuenbürg , Freuden¬
stadt und Horb abgegeben wird und dort abzuholen ist. Das
Formblatt ist sorgfältig ausgefüllt bis spätestens 8. 8. 1944
beim zuständigen Arbeitsamt mit der vorbereiteten Melde¬
bestätigung abzugeben . Die vom Arbeitsamt vollzogene Melde¬
bestätigung ist aufzuvewahren und auf Melangen dem 'Ar¬
beitsamt vorzulegen.

IV. Die Meldepflichtigen haben dem Arbeitsamt auf Ver¬
langen alle notwendigen Unterlagen vorzulegen sowie alle er¬
forderlichen Auskünfte zu erteilen . Sie werden in der Regel
vom Arbeitsamt zu einer Aussprache über den Einsatz vor¬
geladen . Einer solchen Vorladung haben sie persönlich Folge
zu leisten. Die Aufforderung zur Verspräche ist abzuwarten.

V- Das Arbeitsamt kann von den Meldepflichtigen die .
Meldung und das persönliche Erscheinen durch Zwangsgelo
bis zu 1000— RM - erzwingen.

Meldepflichtige, die gegen die Verordnung vom 10. 6. 1941
und diesen Aufruf verstoßen, werden auf Antrag des Leiter»
des Arbeitsamts mit Gefängnis und Geldstrafe oder mit eine»
dieser Strafen bestraft.

Nagold,  3 . August 1944. Arbeitsamt Nagold.

S1M. Freibank
Freitag mittag ab 3 Uhr

Kilo 50 Pfg.

Varloran
D.-Lederha«dschuhe

dklblau. SchUipfer . am 24. Juli
auf der Straße Wildbad—Ekst
klösterle. Äbzugeben gegen Beloh¬
nung beim Fundbüro Wildbad.
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